Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ju land. 


St. Petersburg. Zum Kommandanten von Pe⸗ 
terhof ſoll „Now. Wr.“ zufolge der Kommandeur des 
Küraſſier Regiments Ihrer Majeſtät, General-Major 
der Suite Arapow ernannt werden. 

Profeſſor Nordenſkjöld wird in nächſter Zeit in St. 

Petersburg erwartet. Der berühmte Reiſende ſoll, wie 
die „Nowoſti“ erfahren, einen neuen Plan für eine Nord⸗ 
polexpedition ausgearbeitet haben und unſere Regierung 
für dieſen Plan intereſſiren wollen. 
In der Erpertenfigung am 3. November ges 
langten mehrere Berichte der Redactionscommiſſion zur 
Berathung, Auf Vorſchlag derſelben wurde nun zunächſt 
beſchloſſen, die Feſtſtellung der Taxen für die Brannt⸗ 
weinspreiſe des Details⸗Verkaufs den Gouvernements⸗ 
Landſchafts⸗Verſammlungen zu überlaſſen. Was den En⸗ 
gros⸗Handel mit Branntwein anlangt, ſo ſoll die Erlaubniß 
zur Anlegung von Branntweinniederlagen in den Dörfern 
von den Kreislandſchaftsinſtituten erfolgen, in den Städten 
aber keinerlei Einſchränkungen unterliegen. Der Vorſchlag 
der Redaktionskommiſſion, die beim Getränkehandel be 
theiligten Perſonen von dem Ballotement über alle dieſen 
Gegenſtand betreffenden Fragen in den Landſchaftsver⸗ 
ſammlungen und Dumaſitzungen auszuſchließen, wurde 
mit einer Mojorität von 16 gegen 8 Stimmen ange⸗ 
nommen. 


— Die Allerhöchſt beſtätigte Kommiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung des Eiſenbahnweſens in Rußland hat der Re⸗ 
gierung ein Projekt über ein für das ganze Reich einzu⸗ 
führendes, allgemeines Eiſenbahnſtatut vorgeſtellt. Bezüglich 
der Entſchädigungspflicht der Eiſenbahnen ſollen, wie der 
„Porjadot“ mittheilt, in Zukunft folgende Regeln gelten: 
Die Eiſenbahn iſt verpflichtet, jeden Verluſt und Schaden 


Die Gräfin Cuſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Nach dieſem Freudenerguß fuhr ſie, ſich an 
den König wendend, fort: „Sire, verzeiht mir, wenn ich 
mir die Freiheit nehme, Euch einen guten Rath zu 
geben. Es iſt zu befürchten, daß die Gräfin, kühn ge⸗ 
macht durch die Nachſicht und Huld, welche Eure Ma⸗ 
jeſtät ihr bisher in ſo reichem Maße angedeihen ließet, 
ſich weigert, derjenigen Perſönlichkeit, welche Ihr an ſie 
abſchicken wollt, Folge zu leiſten; ich glaube, daß es noth⸗ 
wendig ſein wird, einige ganz verläßliche Perſonen da⸗ 
mit zu betrauen, welche für den Fall ...“ 

Auguſt, den die Sache ſchon etwas zu langweilen 
begann, ließ die Marſchallin nicht ansreden und ſagte 
nachdrücklich: „Handelt, wie Ihr es für gut findet, 

adame, ich gebe Euch in dieſer Angelegenheit Carte 
blanche.“ 

Die Marſchallin ließ ſich das natürlich nicht zwei 
Mal ſagen. Die beiden Frauen fielen dem König zu 
Füßen und erſchöpften ſich in Dankesbetheuerungen, wo⸗ 
rauf Frau v. Bielinska ſich triumphirend zurückzog. 

Die vorſorgliche Mutter Mariens hatte ſchon 
Jemanden in's Auge gefaßt, auf den ſie zählen konnte, 
um dieſe Angelegenheit in erwünſchter Weiſe durchzu⸗ 
uhren. Es war dies ein gewiſſer Herr v. Montargon, 
ein Franzoſe von Geburt, welcher mit dem Fürſten 

olignac nach Polen gekommen war. Die Beelinski 
hatte ihm die Stelle eines Kammerherrn am Hofe 
Auguſts des Starken verſchafft. Ueber die Beziehungen 


— 


— 


Sonntag, den 8. 20.) 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


zu vergüten, der bei der Exploitation der Bahn durch 

ihre Beamten und Agenten dritten Perſonen verurſacht 
worden. Die Entſchädigung muß entweder mit einem 
Mal oder in einzelnen Ratenzahlungen entrichtet werden. 
Sie kann auch auf Wunſch des Geſchädigten auch in einer 
Jahresunterſtützung beſtehen. 

Die „St. Pet. Wed.“ wiſſen aus ſicherſter Quelle 
zu melden, daß die Zöglinge aller höheren Lehran⸗ 
ſtalten in Zukunft eine Uniform und nach beendigtem 
Curſus ein beſtimmtes Abzeichen erhalten ſollen. 

Aus den Liſten der Wehrpflichtigen für dieſes 
Jahr iſt zu erſehen, daß das größte Kontingent in dieſem 
Jahre das Gouvernement Wjatka, 7,026 Perſonen und 
das geringſte das Dagheſtan⸗Gebiet, 3 Perſonen, zu ſtellen 
hat. Das St. Petersburger Gouvernement hat dieſes 
Mal 2,550 Rekruten zu ſtellen. 

— (In Bezug auf das Projekt zur Regelung der 
Verwendung von minderjährigen Arbeitern in Fabriken), 
welches bekanntlich im Reichsrath auf der Tagesordnung 
ſteht, bemerkt die „Ruſſiſche Zeitung“ folgendes: 

„Man brauchte ſich nicht darauf zu beſchränken feſt⸗ 
zuſtellen, von welchem Alter an Kinder in Fabriken be⸗ 
ſchäftigt werden können und wie groß die Zahl der Ar⸗ 
beitsſtunden für 12— 14 jährige Kinder fein darf, ſondern 
man könnte auch ein Verzeichniß derjenigen Induſtrie⸗ 
zweige und Arbeiten hinzufügen, in welchen Minderjäh⸗ 
rige gar nicht beſchäftigt werden dürfen, ferner Beſtim⸗ 
mungen über Arbeitszeit für unerwachſene Arbeiter über⸗ 
haupt (die halbwüchſigen mitgerechnet), die Regelung der 
Frauenarbeit in Fabriken und ſonſtigen gewerblichen 
Etabliſſements. Alle dieſe Fragen ſtehen in nahem Zu⸗ 
ſammenhang mit einander, ſie bilden gewißermaßen ein 
Ganzes. Die Regelung der Arbeiterfrage in Bezug auf 
die Halbwüchslinge und die Frauen berührt die wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen natürlich in höherem Maße, als 
die Regeln für die Minderjährigen und kann daher ſpäter 


dieſes Mannes zu der Familie Bielinski waren verſchiedene 
Gerüchte im Umlauf ... Kurz, Montargon war bald 
zur Stelle gebracht. Der König fertigte ihm nun die 
formelle Ordre aus, die Gräfin Coſel zu veranlaſſen, 
daß ſie ihre Reiſe aufgebe und ſofort umkehre. 

„Und wenn die Gräfin ſich weigern ſollte, den 
Befehlen Eurer Majeſtät ſich zu fügen?“ fragte der 
Franzoſe. 

Der König überlegte einige Augenblicke. Man ſah 
es ihm an, daß die Entſcheidung, welche er zu treffen 
im Begriffe ſtand, ihn große Ueberwindung koſtete. 

„Der Unterkommandant meiner Gardereiter, L 
Haye, wird Euch mit ſechs Mann begleiten“, antwortete 
er dann auf die Frage Montargon's, „ich denke, das 
wird wohl genügen.“ 

Ohne Zeitverluſt ließ man ſodann La Haye herbei⸗ 
rufen, der die nämlichen Befehle wie Montargon aus 
dem Munde des Königs entgegennahm und in derſelben 
Nacht noch verließ die durch die Reiſe einer wehrloſen 
Frau veranlaßte bewaffnete Expedition Warſchau. 

Es iſt wohl überflüſſig, hier noch des Weitern von 
den zärtlichen Dankesbezeigungen der Frau v. Dönhoff 
oder von der Freude zu erzählen, die ſich der ganzen 
Familie Bielinski angeſichts des eklatanten Sieges, den 
Marie über ihre Rivalin errungen, bemächtigt hatte. 


Drittes Kapitel. 
Eine unterbrochene Reiſe. 


Gräfin Coſel hatte ſich entſchloſſen, an das Hof⸗ 
lager des Königs zu reiſen, um ſich ihm irgendwie in 
den Weg zu ſtellen und ihre Sache ſelbſt zu vertheidigen. 
Dies war der Grund, weshalb ſie, von einigen ergebenen 
Dienern begleitet, ſich in größter Eile auf den Weg ge⸗ 
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Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


entſchieden werden, wenn das erforderliche Material reich⸗ 
licher vorhanden iſt. Doch könnte auch in dieſer Bezie⸗ 
hung die Erfahrung des Weſtens gute Dienſte leiſten, 
indem ſie die mangelnden Unterſuchungen im eigenen 
Lande erſetzt, die viel Zeit beanſpruchen würden. 1 
Das Blatt beweiſt ferner, daß die Sicherſtellung der 
Arbeiter für den Fall der Verſtümmelung, durch die 
Fabrikinhaber keinen Aufſchub leide. „Dieſe Frage, ſagt 
die Zeitung, iſt ungleich wichtiger, als die Frage von der 
Entfernung von Kindern unter 12 Jahren vom Fabrik⸗ 
dienſt. Kinder unter 12 Jahren ſind äußerſt ſelten in 
Fabriken anzutreffen; ohne die erwähnte Maßregel ſind 
es aber gerade die Kinder von 12— 14 Jahren, die durch 
Fahrläſſigkeit und Sorgloſigkeit der Beſitzer zum Opfer 
fallen. Es giebt Fabriken, die ſich durch häufig vorkom⸗ 
mende Verunglückungen von Arbeitern auszeichnen, aber 
von einer Entſchädigung der Verunglückten hat man bis⸗ 
her nichts gehört, wahrſcheinlich wird die Sache in den 
meiſten Fällen durch kleine Almoſen geſchlichtet.“ N 
— Mutterkorn.) Der „Fundgrube“ wird aus 
Warſchau geſchrieben, daß der in dieſem Jahre in Rufe 
land geerntete Roggen ſehr ſtark mit Mutterkorn, das 
bekanntlich giftige Eigenſchaften beſitzt, verſetzt ji. Man 
erinnere ſich noch, daß im Jahre 1832 in der Gegen 
von Kaſan in Folge des Genuſſes von Brod, das 0 
mutterkornhaltigem Mehl hergeſtellt geweſen ſei, e 
große Sterblichkeit unter der Bevölkerung geherrſcht ha 
Die Frucht ſoll damals nur 6 pCt. Mutterkorn e 
halten haben, und doch wären von 100 Perſonen n 
weniger wie 63 in Folge des Brodgenuſſes gejtorb: 
In dieſem Jahre aber ſolle in einzelnen Gegenden R 
lands der Roggen ſogar bis 10 pCt. Mutterkorn 
halten. Hieran anknüpfend wird vor dem An 
ruſſiſchen Roggens auf das ernſtlichſte gewarnt und dr 
gend empfohlen, denſelben mindeſtens einer nochmali 
Reinigung zu unterziehen. Haben wir es hierbei mit 


macht hatte, damit ihre Feinde ihr nicht in Warſchau 
zuvorkämen. Der treue Zaklika, welcher niemals von ihr 
wich, war natürlich auch diesmal ihr Reiſebegleiter. 
armen Raimund ſchmerzte es unendlich, ſeine Gebiete 
nun ſo unglücklich zu ſehen. 0 
Die Schüchternheit und Zurückhaltung, die Zakl 
eigen waren, geſtatteten ihm nicht, ſeinen Gefühlen irge 
wie Worte zu leihen und er litt nur umſomehr daru 
Bleich, abgemagert und traurig ritt er neben dem Wagen 
ſeiner Gebieterin einher, ſtets bereit, den geringſten ihrer 
Wünſche zu erfüllen. 1 
f Vor ihrer Abreiſe hatte ihn die Gräfin zu ſich ge⸗ 
rufen. = 
„Alles hat mich verlaſſen“, ſagte fie zu ihm, „ 
ich habe nun Niemanden mehr, auf den ich ſicher zäh 
könnte.“ - 
Bei dieſen Worten firirte fie ihn ſcharf. Zakl ba 
hörte ſie ſtillſchweigend und mit betrübter Miene an. 
„Und Du“, fuhr die Gräfin fort, „wirft Du mich 
ebenfalls verlaſſen?“ * 
„Ich? — Niemals!“ lautete Zaklika's Antwort. 
„Ich habe nichts Anderes von Dir erwartet und 
ich glaube auch, daß ich auf Deinen edlen Charakter und 
Deine Ergebenheit für mich bauen kann!“ — 
„Immer!“ antwortete Zaklika, die Hand wie zum 
feierlichen Schwure gen Himmel emporſtreckend. t 
„Ich will Dir das Theuerſte, was ich habe, 
vertrauen“, ſagte Anna nun mit gedämpfter Stim 
„Schwöre mir aber zuvor, daß Du das werthvolle P 
welches ich Deinen Händen übergeben werde, bis 
Deinem letzten Athemzuge treulich hüten, es Dir 
entreißen laſſen willſt. Schwöre mir dies, verſprich m 
daß Du ohne Unterlaß, bei Tag und bei Nacht wachen 
wirſt über meinen Schatz, meine Ehre, wie“ 
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Jandve zu hun, u | m geg 
2 heilung in der That eine begründete? Im erſten 
Falle würde ſich ein beſtimmtes Dementi Seitens un- 
serer Regierung nothwendig erweiſen, um unſere mit 
Roggen handelnden Kaufleute vor Schaden zu wahren, 
im zweiten, ernſteren Falle, ſollten doch unbedingt Maß⸗ 
regeln ergriffen werden, um den mit Mutterkorn verun⸗ 
reinigten Roggen von Neuem, bevor er in den Handel 
kommt, nochmals ſo zu reinigen, daß er mutterkornfrei 
wird. Das Mutterkorn iſt größer und länger wie das 
ge vöhnliche Korn, läßt ſich daher mit Hilfe der ſo⸗ 
genannten „Trieurs“ ohne Schwierigkeit ausſcheiden. 
Die a des Geſundheitszuſtandes unſeres Volkes 
0 it es, daß im Falle der Nothwendigkeit über eine 
derartige nochmalige Reinigung mit aller Strenge ge⸗ 
wacht wird. Ueberdieß würde eine ſolche auch noch un⸗ 
ſerem auswärtigen Handel und dem Renommce unſeres 
Getreides im Auslande zu Gute kommen. 
— Das Wetter, ſchreibt die „St. Pet. Ztg.“, ift 
ſeit einigen Tagen von einer Unbeſtändigkeit, die ſelbſt 
übe Petersburger Begriffe geht, und das will viel ſagen, 
denn in dieſer Hinſicht werden wir in Petersburg wahr⸗ 
lich nicht verwöhnt. Der Wind, unſer Hauptwetter⸗ 
macher, hat innerhalb 24 Stunden die ganze Windroſe 
zurchfegt, zwei Mal Hochwaſſer, Froſt, Staub, Glatteis, 
Hagel und Regen gebracht. Am Dienſtag Abend: 
a aſſerſtand etwas unter Normal. In der Nacht zum 
9 Mittwoch: Hochwaſſer. Mittwoch Morgens: Waſſerſtand 
8 emlich normal; Mittwoch Abends: wieder Hochwaſſer 
(4% Fuß). Heute, Mittwoch, Morgens konnte man 
vor Ben nur mit Anſtrengung die Straßen paſſiren, 
ſpäter gab es etwas Hagel, ein wenig Schnee und end— 
lich ganz deutlichen Regen bei 5 Grad Wärme, während 
wir um 6 Uhr Morgens 5 Grad Kälte hatten. 
— Aus Kronſtadt wird dem „Porjadok“ gemeldet, 

5 aß auch in dieſem Jahre dort große Mengen impor⸗ 
tirter Waaren zurückgeblieben find, weil der Eisſtand 
den weiteren Transport nach St. Petersburg behindert. 
Man ſpricht wiederum von der Erbauung einer Eiſen⸗ 
bahn über's Eis nach Oranienbaum, obgleich dieſes Unter⸗ 
nehmen im vorigen Winter bekanntlich weder für die 
Waareninhaber genügend, noch für die Unternehmer vor⸗ 
theilhaft war. 
Warſchau. (Kanaliſation.) In Warſchau fand 
vor Kurzem, den Lokalblättern zufolge, eine Sitzung des 
$ mite in Sachen der ſtädtiſchen Kanaliſation ſtatt. 
Die Leitung des Haupt⸗Bureaus übernahm der Sohn 
des engliſchen Ingenieurs Lindley. Die Hauptarbeiten 
dagegen übernimmt Ingenieur Wood. 


Ausland. 


Der franzöſiſche Minifterpräfibent 4 Leon Gambetta, 
25 in der Kammer erſchienen, um ſein Programm 
. Der von dem Mitgliede der äußeren Linken 
Herrn Barodet eingebrachte Antrag gab auch ſofort Ge⸗ 
) jenheit zu einer Vertrauensprobe für das Miniſterium. 
er Antrag Barodet's wurde mit 368 gegen 120 Stimmen 
verworfen und damit iſt zunächſt auch das Zahlenver⸗ 
hältniß für die Parteien in der Kammer feſtgeſtellt und 
m 1 ’ 

„Wie über eine heilige Relique“, unterbrach Rai⸗ 
nund ſie in feierlicher Weiſe. „Ihr könnt darüber voll⸗ 
1 ien beruhigt ſein, Madame.“ 

„Keine Menſchenſeele darf erfahren, daß ich D 
dieſes Kleinod anvertraut habe!“ 

„Soll ich ſchwören?“ 

„Dein Wort genügt mir vollkommen. Indeſſen 
iſt Pr am Platze, daß Du auch erfahreſt, was Du zu 
ve heidigen haben wirſt. Ich habe es Dir ſchon geſagt 
und ich wiederhole es: Du ſollſt der Hüter von Gräfin 
Es Ehre werden! ... Als der König mich meinem 
atten abwendig machte, legte er ein mit ſeinem könig⸗ 
en Siegel und ſeiner Unterſchrift verſehenes Papier 
meine Hände: das Verſprechen, daß er für den Fall 
Todes der Königin mich heirathen würde und daß 
dann in alle Rechte ſeiner Gattin eingeſetzt werden 
„ Nur unter dieſer Bedingung habe ich mich bereit 
den laſſen, das Leben zu führen, das ich bisher ge⸗ 
führt habe! ... Meine Feinde werden ſicherlich Alles 


ntreißen; denn falls es in meinem Beſitze bleibt, 
uß der Wortbruch des Königs dieſen mit unverlöſch⸗ 
er Schande bedecken. ... Nun können ſie ſich aller⸗ 
ngs meiner Perſon bemächtigen, fi) an mir vergreifen 
aber ſie werden nicht im Stande ſein, mir den 
kund zu öffnen; weder Drohungen noch ſelbſt Folter⸗ 
en werden mich zu dem Geſtändniſſe bringen können, 
ich dieſes Schriftſtück verborgen habe. Es ein⸗ 
ſauern oder in der Erde zu vergraben, iſt unthunlich, 
es ja möglich il, daß man mich plötzlich in's Exil 
mes bei mir zu tragen aber wäre gewiß ſehr ge⸗ 
u 
Bei diefen Worten zog Anna einen Schlüfjel hervor 
und öffnete damit eine vor ihr ftehende, reich mit Silber 


doggens zu en oder iſt die 


bieten, um mir dieſes königliche Heirathsverſprechen 


man ſieht, de aus 1 ifo ſche 
2 en her eine ſehr ftarke Majorität 
verfügt. 
zur Regierung gelangt und nunmehr wird dieſe Partei 
auch ihre Regierungstüchtigkeit zu beweiſen haben. Es 
läßt ſich nicht behaupten, daß das neue Miniſterium, 
das „Miniſterium der Ueberraſchung“, wie es bezeichnet 
wurde, eine übermäßig günſtige Aufnahme gefunden habe, 
Allein, man darf glauben, daß Gambetta einigermaßen 
die Kraft beſitzt, um über die Schwierigkeiten, die ihm 
in den Weg geworfen werden, Herr zu bleiben. Er be⸗ 
findet ſich zum erſten Mal in ruhigen Zeiten an der 
Spitze der Geſchäfte; die Diktatur in Tours kann nicht 
als maßgebend betrachtet werden, denn alle regelmäßigen 
Funktionen des Staatslebens waren damals unterbrochen. 
Gambetta wird jedoch ſeinen Gegnern zum Trotz ſiegreich 
den Beweis liefern, daß er auch in normalen Verhält⸗ 
niſſen den höchſten Aufgaben gewachſen iſt. Frankreich 
wird erſt jetzt den wahren Werth Gambetta's kennen 
lernen und man wird auch erfahren, welchen Einfluß ein 
bedeutender Kopf auf ſeine ganze Umgebung einzuüben 
vermag. Es hat daher nicht allzu viel zu bedeuten, 
wenn man das Miniſterium Gambetta ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung wegen, von gegneriſcher Seite als ein Miniſterium 
der Mittelmäßigkeit bezeichnet. Von Gambetta ſelber 
wird man kaum behaupten können, daß er ein mittel⸗ 
mäßiger Kopf ſei und wenn man von Mittelmäßigkeiten 
ſpricht, jo muß man auch an künſtlich gemachte Autori⸗ 
täten ſich erinnert fühlen. Man wird ſtets anerkennen 
müſſen, daß ein wirklich großer Mann ſeinem Vaterlande 
die größten Dienſte zu leiſten vermag, aber es giebt auch 
Männer von traditionellem Ruf und traditioneller Auto⸗ 
rität, welche ſehr oft die Erwartungen täuſchen, die man 
auf ſie geſetzt hat. Vorläufig iſt allerdings das Ver⸗ 
trauen der Perſon Gambetta's allein zugewendet, allein 
es iſt ſchon viel gewonnen, wenn der Chef eines Mini— 
ſteriums ſich einer ſolchen moraliſchen Poſition erfreut, 
wie ſie Gambetta eingeräumt werden muß. 

Aus Paris wird gemeldet, daß der Graf Saint⸗ 
Vallier von ſeinem Botſchafterpoſten in Berlin zurück⸗ 
treten werde. 

In der ungariſchen Delegation hat am 15. d. eine 
große Debatte über die Heeresreduktion ſtattgefunden. 
Die Debatte war gut in Szene geſetzt und iſt auch ges 
eignet, einen guten Effeckt hervorzubringen. Eine prak⸗ 


tiſche Wirkung dürfen die Redner der ungariſchen Dele⸗ 


gation kaum erwarten und da ſie gute Politiker ſind, 
ſo bekunden fie nur dort ernſte Abſichten, wo ein Erfolg 
möglich iſt. Daß Herr Szlavy die europäiſche Literatur 
für die großen ſtehenden Heere verantwortlich macht, 
klingt mehr originell als liberal; es iſt aber gewiß, daß 
der gegenwärtige Militarismus in Europa nur möglich 
geworden iſt durch die europäiſchen Staatsmänner und 
die europäiſchen Parlamente. 

Hoffentlich wird Herr von Szlavy nicht auch be⸗ 
haupten wollen, daß es Schuld der europäiſchen Literatur 
ſei, wenn die klerikale Partei in Oeſterreich zur Macht 
gelangt. Im hohen Grade charakteriſtiſch iſt es, daß, 
wie „Egyetértes“ mittheilt, auch in Ungarn, das bisher 
von kirchlichen Konflikten verſchont geblieben iſt, die Pro: 
teſtanten ſich im Kampfe mit der Regierung befinden. 
„Egyetértes“ zählt die verſchiedenen Beſchwerden der 


Proteſtanten auf und weiſt nach, daß das ganze Syſtem des 
Herrn Trefort darauf gerichtet iſt, die Proteſtanten in Nach⸗ 


und Elfenbein eingelegte Ebenholz⸗Schatulle; ſie entnahm 
derſelben eine goldene Kapſel und zog aus der letztern 
eine lederne Enveloppe, die mit einer ſeidenen Schnur 
umwunden war, hervor. 

„Du wirſt mich nicht verrathen?“ fragte ſie noch⸗ 
mals, Zaklika ſcharf in's Auge faſſend. 

Raimund beugte das Knie und ergriff die ihm dar⸗ 
gebotene Hand, ſie mit Küſſen bedeckend, während zwei 
große Thränen ſich aus ſeinen Augen ſtahlen; dann 
nahm er die Enveloppe aus den Händen der Gräfin, 
betrachtete ſie einen Augenblick und barg ſie dann raſch 
unter ſeinem Wams. 

„Nur wenn man mich tödtet, ſoll man mir dies 
zu entreißen im Stande ſein!“ ſagte er mit bewegter 
Stimme. 

Eilig verſchloß nun die Gräfin die Caſſette wieder. 

„Wir werden ſogleich abreiſen“, ſagte ſie dann zu 
Zaklika. „Da man niemals der Zukunft ſicher iſt und 
wir nicht wiſſen können, welche Gefahren oder Unfälle 
unſer harren, iſt es nöthig, daß Du zur Genüge mit 
Geld verſehen biſt.“ 

Sie überreichte ihm dabei einen mit Gold gefüllten 
Beutel. — 

Wenige Stunden ſpäter, nachdem Anna noch ihre 
Piſtolen, von denen ſie ſich niemals trennte, friſch ge⸗ 
laden hatte, wurde die Reiſe nach Warſchau angetreten. 

Bis nach Widawa, einem kleinen Städchen an der 
ſchleſiſchen Grenze, verlief die Fahrt ohne jeden Zwiſchen⸗ 
fall. Die Gräfin fühlte ſich hier ſehr ermüdet und 
wollte deshalb einige Stunden der Ruhe pflegen; ſie ſtieg 
in dem einzigen Gaſthofe des Ortes ab und gab Befehl, 
daß raſch ein Mahl bereitet werde. Vor dem Wirths⸗ 
hauſe bemerkten die Ankömmlinge zehn Pferde ſtehen, 
deren Zügel an hierzu vorgerichteten Pfoſten befeitigt 


Mit Gambetta iſt die Partei, die er führte, 


Union h er⸗ t 


5 be 2. Tis dem 
Papſte der Kalviner, daruber 105 führte, daß Bari 
Trefort die Mittelſchulen ihres proteſtantiſchen Charakters 
entkleide, ſprach er zornig die geflügelten Worte: „Geſchieht 
Euch gerade recht, wenn ihr fähig ſeid, unſere proteſtan⸗ 
tiſchen Schulen dem Staate auszuliefern. Der Korre⸗ 
ſpondent des „N. W. T.,“ der dieſe Anekdote mittheilt, 
knüpft daran die Bemerkung, daß der latholiſche Franz 
Deak viel lieberaler geweſen ſei, als der proteſtantiſche 
Tisza. Franz Deak habe vor vierzehn Jahren den Ultra⸗ 
montanismus bekämpft; unter Herrn von Tisza aber 
wachſe der Ultramontanismus mehr und mehr in die 
Höhe. Franz Deak ſei eben kein Opportuniſt geweſen. 

Was Herrn Trefort betrifft, ſo wird behauptet, daß der 
ungariſche Unterrichtsminiſter ſtets ein ſchweigſamer, aber ö 
werkthätiger Antiſemit geweſen ſei und daß er über dieſe 
Frage mit ſeinem Schwager, dem liberalen Joſef Eötvös, 
ſich niemals verſtändigen konnte. 

Die Bismarck⸗Kriſe iſt jo verlaufen, wie es am 
erſten Tage vorhergeſehen wurde, das heißt, es wird 
offizis beſtätigt, was damals alle Welt ſich ſagte, daß 
eine Bismarck Kriſe im ernſten Sinne überhaupt nicht 
exiſtirt habe. N 


Das Sonntagshleid. 


Wenn die Woche mit ihrer Arbeit, mit all ihren 
verſchiedenen Pflichten vorüber iſt und der Sonntag ſteht f 
als Ruh- und Feiertag vor der Thüre, da ordnet man ( 
ſorglich Alles im Hauſe und legt ſomit den Räumen 
ein Feiertagskleid an, um den Sonntag würdig zu em⸗ 
pfangen. Jedes Stäubchen wird mit doppelter Sorgfalt 
entfernt, jeder Gegenſtand mit ausgeſuchter Alkurateſſe 
zurecht geſchoben und zurecht geſetzt; weil es dem Sonn⸗ I 
tag zu lieb geſchieht, thut man es freudiger als in I 
der Woche. 

Ganz bejonderen Werth legt man auf das Sonn: ’ 
tagskleid; es ſteht meiſt weit über dem Niveau der All⸗ 
tagstoilette. Durch alle Schichten der menſchlichen Ge 
ſellſchaft geht der Zug der Sonntagsverſchönerung, nur 
prägt er ſich, je nach der Bildungsſtufe, auf welcher der 
Einzelne ſteht mehr oder weniger verfeinert aus. 


In den Dörfern iſt das bevorzugte Sonntagsgewand: | 
Reinlichkeit, und die verſchiedenen Brunnentröge willen 
Geſchichten von den Sonntags vorbereitungen der unver⸗ | 


dorbenen Landbewohner zu erzählen. Die Kinder müſſen 
ſich mit dieſem anſpruchsloſen Sonntagsröckchen begnügen; I 
bei denen macht ſich ein ſauberes Geſichtchen, ein weißer 
Nacken und reine Arme und Händchen ebenſo feiertäglich, 
wie bei den Erwachſenen die hochgeſtellte, buntbebänderte 
Sonntagshaube und der in Ehren gehaltene Staatsrock. 
Leider verſchmelzen die landesüblichen Trachten faſt über⸗ 
all ſchon mehr und mehr mit denen der Städter. 
Wenn doch in den Großſtädten bei aller Welt das 
hauptſächlichſte Sonntagsgewand auch Reinlichkeit wäre! 
Wie häufig aber wird gerade in den niederen Ständen 
ein blumenverzierter Hut einem gekämmten Kopf, und 
ein Kleid, welches nur von verſchwundener Herrlichkeit 
zeugt, einem reinen Geſicht vorgezogen! Wie oft ſieht 
man am Sonntag Morgen aus niederen Kellerthüren 
oder von hohen Bodenkämmerchen herab, Kinder auf die 


waren; Gräfin Coſel und Zaklika vermutheten, daß die 
Thiere Trabanten angehörten, die ſich auf der Rückreiſe 
nach Sachſen befanden. Der polniſche Edelmann hielt N 
an der Thüre zu den Gemächern ſeiner Herrin treue K. 
Wache. 

Es dauerte nicht lange, ſo erſchienen im Vorzimmer 
der Gräfin zwei Cavaliere, aus deren Tracht unſchwer 
zu erkennen war, daß ſie zum Hofe gehörten. Die 
Herren baten Raimund, ſie ſeiner Gebieterin zu melden 
— es waren La Haye und Montargon. Sie gaben 
vor, daß ſie, auf der Durchreiſe den Gaſthof paſſirend, 1 
vernommen hätten, daß Gräfin Coſel hier abgeſtiegen ſei, . 
und daß ſie demnach bäten, die Frau Gräfin ehrerbietigſt 
begrüßen zu dürfen. 

Der Gräfin war nur der Erſtere der beiden Herren 
bekannt. Sie erſtaunte nicht wenig über die Meldung, 
welche Zaklika im Auftrage der Beiden übermittelte; 
obgleich ſie indeſſen daran gewöhnt war, alle Welt ſich 
von ihr entfernen zu ſehen, ſtatt ſie wie früher auf⸗ 
zuſuchen, kam ihr doch nicht der geringſte Argwohn, 
daß hinter dieſem Beſuche irgend eine Falle ſich bergen 
könnte. Sie ließ daher ahnungslos die Herren zu ſich 
bieten. 

La Haye war ein äußerſt artiger Mann, ein vol 
lendeter Hofmann mit den feinſten Umgangsformen. 

Beim Eintritt der beiden Offiziere fühlte ſich Anna 
von einer ihr ganz unerklärlichen Unruhe und Beklem⸗ 
mung ergriffen; indeſſen gelang es ihr bei ihrer gewohnten 
Selbſtbeherrſchung raſch, das, was in ihr vorging, zu 
verbergen. Sie empfing alſo die Beſucher mit aller 
Liebenswürdigkeit in anſcheinend ruhiger und heiterer 
Gemüthsverfaſſung, und lud ſie, als die Zeit des Diners 
nahte, höflichſt ein, das frugale Mahl, wie es Ort und 
Umſtände boten, mit ihr zu theilen. Gortſetzung folgt.) 
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fern gehalten würde! Wieviel Tand, wieviel Ueberreſte 
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riſſenes Sonntagsröckchen beſſer Licht der 
einſtigen Glanzes wird Sonntags von verſchiedenen, ab⸗ 
gelebten Frauen zur Schau getragen, gleichſam als 
machten ſie es ſich zur Pflicht, den Jahre alten Inhalt 
der Trödlerläden ans Licht zu führen. Dieſe Sonntags⸗ 
kleider ſind für den Schönheitsſinn beleidigend; dem 
Auge chriſtlicher Liebe thun ſie weh. 

Die höheren Geſellſchaftsklaſſen bekunden ihre Sonn⸗ 
tagstoilette durch mehr oder mindere Eleganz. Hier 
wählt man eine gediegene Einfachheit, anſprechende An⸗ 
ſpruchsloſigkeit, und dort wählt man das auffallend 
Outrirte, das Ueberladene. 

Das Sonntagskleid charakteriſirt faſt immer den 
Träger; innere Harmonie wird ſtets in den äußeren ihr 
Spiegelbild finden, mag die Geſchmacksrichtung eine noch 
jo eigenartige fein. Ein unordentliches Sonntagekleid 
hat immer etwas Abſchreckendes. Mögen Wochentags 
Entſchuldigungen gelten, wie; „ich habe zu viel zu thun 
und würde meine guten Kleider verderben“, oder „ich 
will meine alten Kleider auftragen“, oder „meine Mittel 
reichen nicht, um bei den häuslichen Arbeiten gute Toi⸗ 
lette zu machen“, kurz, wie ſie alle klingen die triftigen 
und nicht ſtichhaltigen Begründungen eines kaum mittel⸗ 
mäßigen Anzuges, in welchem man unſere deutſchen 
Hausfrauen ſo häufig in ihren vier Wänden überraſcht. 
— Sonntags fallen die eben gennanten Beweggründe 


ſort, Sonntags ruht alle Arbeit, wenigſtens ſpart man 
ſich alles das, was nicht dringend nothwendig iſt, und 
ſelbſt die einfachſte ſparſamſte Hausfrau verantwortet es 
vor ihrem Gewiſſen, wenn ſie ſich Sonntags einmal 
nach ihrem penchant kleidet und ihren kleinen Nei⸗ 
gungen betreffs der Toillette Vorſchub leiſtet. Natürlich 
verkörpert ſich ihr innerer Sinn in dieſer Aeußerlichkeit. 
Die wenigſten Damen ahnen, einen wie ſicheren Schlüſſel 
zu ihrem Charakter ihr Sonntagskleid bietet. Was oft 
ein wochenlanger Verkehr erſt allmählig offenbart, daß 
a „Sonntagskleid“ dem Forſcher auf den erſten 
lick. 

Dies über das „äußere Sonntagskleid“ des 
Menſchen. 

Der innere Menſch ſollte eigentlich das Wort Sonn⸗ 
tagskleid garnicht kennen, wenn nicht darunter eine Herz 
und Geiſt erhebende Stimmung zu begreifen iſt. Für 
den inneren Menſchen ſollte es immer Sonntag ſein und 
er immer ſo gut gekleidet ſein, als möglich. Ein geiſtiges 

ſchönes Kleid verdirbt ja nicht, braucht auch nicht ge⸗ 
ſchont zu werden, greift auch die Mittel nicht an, aljo 
alle Entſchuldigungen, welche für die vergängliche Ge⸗ 


wandung anwendbar ſind, werden hier nichtig, und doch 
hängt es gleich dieſer, bei den meiſten Menſchen im Schrank, 
um nur zu Ausnahmegelegenheiten hervorgeholt zu wer⸗ 
den. Die Ausnahmegelegenheiten bieten ſich aber äußerſt 
häufig. Alles was die alltäglichſte Alltäglichkeit angenehm 
unterbricht, iſt Ausnahmegelegenheit, für die ſich der 
innere Menſch im Umſehen herausſtaffirt. Da giebt es 
ebenſo viele Verſchönerungsmittel, wie in dem Toiletten⸗ 
zimmer einer Dame. Die Stelle der Brillanten vertritt 
das Blitzen und Funkeln eines angeregten Geiſtes; den 
friſchen Blumenſchmuck erſetzt ein roſiges einnehmendes 
Lächelnz das Roth auf den Wangen iſt eine ſtark aus⸗ 
geprägte Jugendlichkeit; edle Anſichten und momentane 
vortreffliche Grundſätze können für Sammet und Seide 
gelten; — dergleichen Reizmittel giebt es noch unzählige, 
um den Unbefangenen zu entzücken und zu blenden. 
Und wenn die Ausnahmegelegenheit vorüber? — 
Da liegen die Brillanten im Futteral, die Blumen ſind 
verwelckt, dos Roth von den Wangen iſt verſchwunden. 
Traurige Enttäuſchung für den, der überraſchend das 
Alltagskleid einmal zu Geſicht bekommt. 
Die hauptſächlichſte Veranlaſſung, in den ftillen, 
diskreten vier Wänden eine Art geiſtiges Negligee an⸗ 
zulegen, giebt die Bequemlichkeit. Die Bequemlichkeit 
gat viel auf ihrem Gewiſſen; was wird nicht alles aus 
equemlichkeit unterlaſſen! Sie iſt ein träger ſchleppen⸗ 
er Gaſt, jeder Elaſtizität ermangelnd, bürgert ſich nur 
zu gern in jedem Hauſe ein und ſcheut fremde Augen, 
weil ſie ſich ihrer nichtsnutzigen Exiſtenz ſchämt. Sie 
nimmt jeden Menſchen freundſchaftlich bei der Hand und 
üſtert ihm zu, das ſchöne Gewand, was den inneren 
lenſchen zusammenhält, ſei für den Hausgebrauch, zu 
unbequem, zu enge, zu beſchränkend. Wie ſehr es ver⸗ 
Be nicht nur die Seele, ſondern auch das Geficht, 
enn das Geſicht iſt der Spiegel der Seele, verſchweigt 
le es werden ja ihre unzähligen kleinen und bedenk⸗ 
icheren Launen durch das geiſtige Feiertagskleid beein⸗ 
rächtigt. 
Wer ſich alſo, ohne ſeinen Mitteln zu nahe zu 
anzu ’ Ba verſchönen möchte, der hebe den Alltags⸗ 
tügli es äußeren Menſchen durch eine ſorgfältige ſonn⸗ 
ei e geiſtige Gewandung. Dem geiſtigen Sonntags⸗ 
0 Ba eine Zaubermacht inne; wer ſich ſſeiner ſtets 
genehmen A a gejtaltet 10 19 e n an⸗ 
wande um währten, ja unentbehrlichen Alltagsge⸗ 
zu 1905 wollte nicht einmal die Probe machen, um ſich 
zu Liebe onen! wenn auch nicht ſich ſelbſt, ſo doch Andern 
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Eingeſandt. 

In der letzten Zeit wurde die Lebensfrage des 
Armenvereins vielfach beſprochen, und 1 erlaube ich mir 
die Bemerkung zu machen, um einerſeits den Bürgern 
das mühſame Einſammeln der Beiträge zu erſparen, als 
auch um ein recht pünktliches Einkaſſiren zu ermöglichen, 
daß zum Inkaſſo der Beiträge, beſoldete verläßliche 
Leute angeſtellt werden müßten. Dem Bürger, der ſeinen 
eigenen Pflichten nachkommen muß, fällt es oft ſchwer, 
zwei auch drei Mal auf eine und dieſelbe Stelle zu 
gehen, bis er den Betreffenden findet oder es demſelben 
auch paßt, den Betrag auszuzahlen. 

Die durch die Beſoldung eines ſolchen Inkaſſenten 
entſtehenden Koſten würden meiner Anſicht nach ſich 
lohnen, er müßte alle 3 Monate das gezeichnete Geld 
einſammeln, was den Bürgern oft nicht möglich iſt 
und dem Deklaranten nach einem halben Jahre, wenn 
der Beitrag zu mehreren Rubeln herangewachſen iſt, er⸗ 
ſchwert wird, ſeiner Pflicht nachzukommen. Die Armen⸗ 
vorſteher hätten dann nur die Armen zu kontrolliren 
und ein Mal im Jahre die Deklarationen zu ſammeln. 
Im Intereſſe des Armen⸗Unterſtützungs⸗Vereins, bitte 
ich dieſe wenigen Zeilen in Ihrem Blatte wiederzugeben, 
um dadurch eine Debatte oder auch andere entſprechendere 
Anträge wachzurufen. R. B. 

— Im Namen des Komités des Lodzer 
Armenvereins habe die Ehre hiermit zu berichten, 
daß die Einnahme der im Cirkus des Herrn Lüttgens 
am 2/14. November zum Beſten der Armen gegebenen 
Vorſtellung 1215 Rubel 70 Kopeken beträgt. 

Davon gehen 300 Rubel Koſten ab (Vorſtellung, 
Muſik, Beleuchtung ꝛc.), mithin bleibt den Armen netto 
915 Rubel 70 Kopeken. 

Ein ſo glänzendes Reſultat iſt allein dem guten | 
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Willen des Lodzer Publikums, ferner der Thätigkeit der 
ſowie ſchließlich der Opferwilligkeit und 
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Leiſtungs ähigkeit des Cirk 
wofür ich denn auch Allen 
vereins ausſpreche. 


beſten Dank des Armer 
Paſtor Rondth aler 


Telegramme. 


Berlin, 18. November. Der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter Graf St. Vallier verläßt in Folge der Ab⸗ 
berufung ſeinen Poſten und die deutſche Reſidenz. 

Wien, den 19. November. Gerüchtweiſe verlautet, i 
daß der bisherige öſterreichiſche Botſchafter am ruſſiſchen 
Hofe, Graf Kalnocky, zum Miniſter des Auswärtigen 
ernannt wurde. * 

Konſtautinopel, 18. November. Die aus Mekka 
zurückkehrenden Pilger unterliegen einer 30 tägigen Qua 
rantäne in Elvedz, Bejzulem und Smirna. 


Coursbericht. 19 


Berlin, den —. Novbr. 1881. 1. 
100 Rubel Z — M. —. wre 
Ultimo — — M. —. Er 
Warſchau, den 19. Novbr. 1881. 


Berlin. DE Mi 46 20 
Lon dot. ²ůö⅛ 25.0, 
Paris 37 140 
Wien 65 


Nr. 8 Neuer 
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Anzug von 5 Rbl., ein fertiger Kinder⸗Paletot von 
8 Rbl. 50 Kop., Pelz⸗Jupon von 13 Rbl. 50 Kop. 


BEER 


feinjten ine und ausländiſchen Stoffen angefertigt. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 


PRESENT 
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Die Hebamme . 


Nadezda Sandler, 
welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
Petersburger Kaiſerlichen medico⸗ chirur⸗ 
giſchen Akademie geendigt und einer Aus⸗ 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
anzubieten. 14 
Eine 10-jährige erfolgreiche Praxis in St. 
Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt f 
ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. . 1 
Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Hauſe an; Arme unent⸗ 
geltlich. 20—16 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler, 
neben dem Polizei⸗Bureau, im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 
* 


Sonntag, den 20:ten November L. 2, 
im Quell-Park 
Großes A 


Tanz⸗Kränzchen. 


Muſik von der Militär⸗Kapelle ausgeführt. 
Komiſche⸗ und Muſikaliſche Vorträge, 
zu welchem ergebenſt einladet 2 
1-1 F,. Wagner. 
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Das größte 
Herren⸗ und Kinder⸗Garderoben⸗Geſchäft 


von 


HERMAN KEMPER, 


empfiehlt dem geehrten Publikum ſein reichhaltiges Lager von fertigen Herren- und Kinder-Garderoben. 


Ein fertiger Herbſt⸗Anzug von 14 Rbl., ein fertiger Winter⸗Anzug von 20 Rbl., ein fertiger Winter⸗ 
Ueberzieher von 20 Rub., ein fertiger ſchwarzer Anzug von 18 Rbl., 1 fertiger Frack von 13 Rbl. 50 f 
Kop., ein fertiger Schlafrock von 9 Rbl. 50 Kop., eine fertige Burke von 18 Rbl., ein fertiger Kinder⸗ 


N Beſtellungen nach Maß ohne Auprobe für jede Figur werden prompt und ſtaunend billig aus den 
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Ring Nr. 8, 


vurnnf; 


7 Rbl. 25 Kop., 1 fertiger Kinder⸗Menſchikow von 


Hochachtungsvoll 
Herman Kempner, 
Neuer Ring Nr. 8. 


Als 


* 1 * 9 
Damenſchneiderin 

empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. 1 

E. Seiler, 

Petrikauer⸗Str. Nr. 774 bei Pfeiffer vormals „Erholung“ 


GIRGUS AMERICAIN. 


Sonutag, den 3. (20.) November 1881. 1 4 

Große Galla-Vorſtellung. 

>> Beneſiz der (in ihren Leiſtungen unüber- 
trefflichen) Luft⸗(Zymnaſtiker A 1 

Gebr. Bolliii | 


verbunden mit großem intereſſanten 


Ringkampf { | 
zwiſchen dem Preisringkämpfer Dir. Jean Lüttgens und 
dem hier als ſtarken und gewandten Ringer bekannten 
Hrn. Reinhold Grund aus der Fabrik des Hrn. Lorenz. 

Unter anderen neuen Numern. 11 
Zum erſten Male: Das fliegende doppelt Luftreck aus⸗ 
geführt von Herrn Max und Fräulein Anna Bollini. 
Zum Schluß: Große hiſtoriſche Pantomime: Di 
„Räuber in den Abruzen“ ausgeführt von 60 Perſonen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, dieſen 
unſeren Ehrenabend mit zahlreichem Beſuch beehrt zu 
ſehen. Hochachtungsvoll 20 


Gebr. BOLLINI, 0 4 
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-MATA3UHB HKHPAPAOBCKUND N Ab An | 


NnepeHeceHp TENEBb BO BTOpOe AB0POBOE CTpoenie 3roro Camaro oma, Bb KO TOpOM 


HAXOANNCA AO cx b ſiop b. 
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SKLAD 
WYROBÖW ZYRARDOWSKICH 


zostalfprzeniesionym W zabudowanie drugiego Po- 


dwoörza tego samego domu, W ktörym 


sig do tych czas znajdowval. 


——— 


1 Ds 
[Lager der ZyRAROC 
i Erzeugniſſe 

wurde heute nach den 

E seiten Hufgebünde desselben Hauſes, 
in welchen ts ſich bis jetzt befand, übertragen. 


